
Von Steffen Blatt

Es war ein Marathon, den die Bundestags�
kandidaten für den Wahlkreis Heidel�
berg�Weinheim am vergangenen Mitt�
woch auf sich nahmen. Hintereinander
an drei Heidelberger Gymnasien stellten
sich Karl A. Lamers (CDU), Lothar Bin�
ding (SPD), Fritz Kuhn (Bündnis 90/Die
Grünen), Mark Heinzel (FDP, er vertrat
den eigentlichen Kandidaten Dirk Nie�
bel) und Carsten Labudda (Die Linke)
auf Einladung des Stadtjugendrings den
Fragen der Schüler. Fast sechs Stunden
lang wurde ihnen auf den Zahn gefühlt,
es gab erwartbare Fragen und überra�
schende – und auf jeden Fall mehr „Pep“
als beim TV�Duell.

> Englisches Institut, 9.45 Uhr: Im Privat�
gymnasium hat Schwarz�Gelb eine Mehr�
heit. Das jedenfalls ergab eine Umfrage
in den Klassen 12 und 13, die zu Beginn
vorgestellt wird. Die CDU würde in bei�
den Stufen die meisten Stimmen bekom�
men, Angela Merkel wollen die meisten
weiter als Bundeskanzlerin. In der Sport�
halle des Englischen Instituts warten
rund 100 Schüler auf die Kandidaten. Un�
gewollt wird hier die Distanz zwischen
Politik und Jugend anschaulich. Die Poli�
tiker und Moderator Micha Hörnle von
der RNZ�Stadtredaktion sitzen auf dem
Podium in der Mitte der Halle, die Schü�
ler in einigem Abstand auf der Tribüne.
Es hat ein bisschen etwas von einem Par�
teikongress in China, nur in klein.

Überraschende Fragen

Dafür sind die Schüler gut vorbereitet
und überraschen die Kandidaten mit der
ersten Frage nach dem kommunalen
Wahlrecht für Nicht�EU�Bürger. Da dür�
fen sogar alle Kandidaten eine Antwort
geben. Eigentlich sind die Spielregeln
aber andere: Die Schüler können einem
Kandidaten eine Frage stellen, und nur
der darf auch antworten. So sollen mög�
lichst viele Schüler drankommen. Das
Verfahren sorgt nach etwa einer Stunde
bei Fritz Kuhn für Unmut und führt zu ei�
nem kleinen Scharmützel mit Moderator
Hörnle. Kuhn ist als Fraktionsvorsitzen�
der von Bündnis 90/Die Grünen im Bun�
destag offenbar die Talk�Runden der öf�
fentlich�rechtlichen Fernsehanstalten ge�
wohnt, in denen zu jeder Äußerung brav
die Gegenposition abgefragt wird.

Ein Thema beschäftigt die Jugendli�
chen besonders, denn es wird in allen
drei Schulen angesprochen: Der Afgha�
nistan�Einsatz der Bundeswehr. Dabei
sind die Standpunkte klar: Labudda for�
dert für die Linke den Abzug, und zwar
schnell. Alle anderen wollen die deut�
schen Soldaten auch nach Hause holen,
aber erst, wenn das Land sich selbst vor
Al�Kaida und den Taliban schützen
kann. „Ein sofortiger Abzug hätte verhee�
rende Folgen“, diese Aussage von Kuhn
fasst die Gegenposition zusammen.

Beim Thema Bildung bekommt Bin�
ding Applaus für seine Forderung nach ei�
nem kostenlosen Studium, beim Mindest�

lohn verläuft die Grenze zwischen Linke,
SPD und Grünen (dafür) sowie FDP und
CDU (dagegen).

> Internationale Gesamtschule, 11.45
Uhr: 200 Schüler sitzen in einem Hör�
saal, die Politiker sind zum Greifen nah.
Doch die potenziellen Fragesteller haben
erst vor eine halbe Stunde vom Besuch
der Kandidaten erfahren, wie eine Schü�
lerin erzählt. Also diskutiert das Podium
mehr unter sich. Eine Frage gibt es zu Be�
ginn aber dennoch und eine nicht unbe�
dingt vorhersehbare dazu: Es geht um die
Rüstungsexporte. Die müsse man streng
kontrollieren, meinen alle, ganz abschaf�
fen will sie aber niemand. Nicht einmal
Labudda kommt diese Äußerung über
die Lippen – wahrscheinlich, weil er prag�
matisch genug ist zu wissen, dass man die
deutsche Rüstungsindustrie nicht so ein�
fach einstampfen kann. Dafür will er sich

für mehr Öffentlichkeit bei der Kontrolle
einsetzen.

Und endlich wird auch über ein Bil�
dungsthema länger diskutiert. Ob es
nicht sinnvoll wäre, ein deutschlandweit
einheitliches Zentralabitur einzuführen,
möchte ein junger Mann wissen. Der Vor�
schlag erntet weitgehende Zustimmung.
Sogar Heinzel kann sich damit anfreun�
den, stellt aber klar, dass es in der FDP
derzeit keine Mehrheit dafür gebe. Auch
die anderen Kandidaten nehmen dem Fra�
gesteller jegliche Illusionen: Denn da
müssten ja die Landesfürsten Kompeten�
zen abgeben – undenkbar. Der Sauerstoff
im Hörsaal wird weniger, die Debatte leb�
hafter. Den Courage�Orden verdienen
sich Lamers und Heinzel, als sie Studien�
gebühren verteidigen.
> Kurfürst�Friedrich�Gymnasium, 13.45
Uhr: Fast eine Zusammenfassung der bei�

den vorangegangenen Diskussionsrun�
den, diesmal vor rund 300 Schülern. Es
geht wieder um Rüstung und um Afgha�
nistan. Dann steht ein Schüler im „Pira�
ten�Partei“�T�Shirt auf und fragt Bin�
ding nach dem Gesetz zu den Internet�
sperren gegen kinderpornografische Sei�
ten. Und der SPD�Mann gibt eine er�
staunliche Antwort: „Die Sperren sind
unwirksam.“ Trotzdem hat er dafür ge�
stimmt. „Es gab ein psychologisches Pro�
blem. Hätten wir nichts gemacht, hätten
viele Leute denken können, dass wir Kin�
derpornografie unterstützen.“

Bei der Frage nach dem Atomausstieg
kann Kuhn punkten, natürlich sind die
Grünen gegen eine Verlängerung der
Laufzeiten. Heinzel hält dagegen: „Wenn
wir schnell aussteigen, verlieren wir das
Know�how, das anderen hilft, ihre Kern�
kraftwerke sicherer zu machen.“

„Wer Freiheit opfert, um Sicherheit zu
gewinnen, wird beides verlieren.“
Mark Heinzel zitiert Benjamin Frank-
lin zum Thema Überwachungsgesetze

„Das ist blinder Aktionismus.“ Cars-
ten Labudda zur Internetsperre

„Unsere größte ausländische Gemein�
schaft sind die Türken, und es ist grot�
tenfalsch, dass sie nicht mitbestimmen
dürfen.“ Fritz Kuhn zum kommunalen
Wahlrecht für Nicht-EU-Bürger

„Friedliche Außenpolitik ist besser,
auch wenn sie manchmal mühsamer
ist.“ Carsten Labudda zum Thema Af-
ghanistan

„Wenn die militärische Sicherheit weg
ist, sind die Aufbauhelfer den Terroris�
ten schutzlos ausgeliefert.“ Karl A. La-
mers zum Abzug der Bundeswehr aus
Afghanistan

„Fallt nicht auf die Steuersenkungs�
nummer rein.“ Fritz Kuhn warnt vor
Wahlversprechen

„Wer heute Freund ist, kann morgen
Feind sein.“ Lothar Binding zum Rüs-
tungsexport

„Wir sind für eine Welt ohne Atom�
kraft.“ Karl A. Lamers erklärt, warum
dafür die Atomkraftwerke dafür län-
ger laufen müssen

„Es ist würdelos, dass jemand von sei�
ner Arbeit nicht leben kann.“ Lothar
Binding zum Mindestlohn
„Klingt gut, taugt aber nix.“ Mark
Heinzel zum gleichen Thema

„Wenn Sie nicht wählen gehen, bekom�
men Sie höchstwahrscheinlich die Re�
gierung, die Sie nicht wollen.“ Mark
Heinzel ruft zum Wählen auf  ste

Von Sören Sgries

Dass Gummistiefel keineswegs nur bei
schlechtem Wetter das richtige Schuh�
werk sind, diese Erfahrung durften die
Schüler der Internationalen Gesamtschu�
le Heidelberg (IGH) machen. Einen Vor�
mittag lang zeigten ihnen die Tänzer der
„Corroboration Gumboot Dance Compa�
ny“ ihre Kunst. In verschiedenen Work�
shops forderten die afrikanischen Gäste
das rhythmische Geschick der Kinder he�
raus. Der ganze Körper wurde zum In�
strument.

„Das hat viel Spaß gemacht, aber war
auch sehr anstrengend“, erzählte Jana
Lackner noch etwas außer Atem. Eine
Schulstunde lang hatte die Zehnjährige
die Übungen der Vortänzer nachge�
macht. Am Vortag hatte sie noch neue
Gummistiefel gekauft, um mit der richti�
gen Tanzkleidung in die Schule kommen
zu können. Schnell merkten die Schüler,
dass es gar nicht so einfach ist, die ver�
schiedenen Choreographien im Kopf zu
behalten. „Das ist ganz schön kompli�
ziert“, wunderte sich auch Sarah Stri�
cker. Eigentlich dachte die Schülerin, sie
sei gut vorbereitet, da sie in ihrer Freizeit
Hip�Hop tanzt. „Aber das ist hier eine
ganz andere Richtung“, sah sie ein.

Die ganze Aufmerksamkeit der Schü�
ler war in den Workshops gefordert. Hoch�
konzentriert verfolgten sie die Bewegun�
gen der Tänzer, um dann auf Kommando
die Abläufe zu wiederholen. „Head“,
„Knees“, „Shoulders“ hießen die knap�
pen Anweisungen auf Englisch. Der Tanz

dazu erwies sich oft als deutlich an�
spruchsvoller, als zunächst erwartet. Die
gute Laune stand aber immer im Vorder�
grund – nicht selten ließen sich die Vor�
tänzer zu kleinen Scherzen hinreißen.

„Es ist wichtig, die Kinder dazu zu
motivieren, einmal andere Kulturen ken�
nen zu lernen“, erklärte Holly Holleber
die Idee zum „Gumboot“�Projekttag.
Der Musiklehrer der IGH hatte über Kon�
takte zum Afrikachor „Imbongi“, mit
dem die Tänzer im Karlstorbahnhof auf�
treten werden, den Besuch in der Schule
organisiert. Insgesamt zwölf Afrikaner
kamen, um rund 90 Schülern aus drei
Klassen den Gummistiefel�Tanz näherzu�
bringen. Ein Höhepunkt des Tages war

aber der Auftritt der Gruppe in der Sport�
halle. „Da waren an die 1000 Schüler, die
die Präsentation sehen wollten“, so Holle�
ber, „und sie waren alle ganz ruhig und
aufmerksam.“

Die „Corroboration Gumboot Dance
Company“ kommt aus der Partnerstadt
Heidelberg in Südafrika. Tänzer der
Gruppe sind derzeit das zweite Mal auf
Tournee durch Deutschland. Der „Gum�
boot“�Tanz entstand in den Minen Süd�
afrikas, wo er zur Ausdrucksform der un�
terdrückten schwarzen Arbeiter wurde.
In der modernen Version des Tanzes fin�
det die leidvolle Geschichte ebenso wie
der heutige südafrikanische Alltag Aus�
druck.

Auge in Auge mit dem Erstwähler. Im Englischen Institut hielten die Abgeordneten noch Abstand von den Schülern (oben). Auf dem Podium
saßen (v. l.) Mark Heinzel, der den FDP-Kandidaten Dirk Niebel vertrat, Fritz Kuhn (Bündnis 90/Die Grünen), Moderator Micha Hörnle, Lothar
Binding (SPD), Karl A. Lamers (CDU) und Carsten Labudda (Die Linke). Fotos: Friederike Hentschel

Ganz schön schweißtreibend aber auch sehr lustig war der Workshop mit der „Gumboot Dance
Company“ in der IGH. Foto: Kresin

Zum Schuljahresbeginn wurde Uli Ri�
chard Liebler (rechts) von Gerd Roser, Re�
feratsleiter im Regierungspräsidium
Karlsruhe, als neuer Schulleiter der Juli�
us�Springer�Schule eingeführt. Damit
tritt Liebler, der knapp sieben Jahre als
Referent im Kultusministerium tätig war,
die Nachfolge von Siegfried Kopizenski
an. Dieser wurde nach elf Jahren Schullei�
tertätigkeit in den Ruhestand verabschie�
det. Links im Bild der stellvertretende
Schulleiter Dr. Klaus Hug. Foto: Eifler

In neuen Gummistiefeln tanzt es sich besser
Die Schüler der IGH bekamen Besuch von der südafrikanischen „Corroboration Dance Company“

ste. Wie kamen die fünf Kandidaten ei�
gentlich in die Politik und wann beschlos�
sen sie, einen Beruf daraus zu machen?
Das war die Eingangsfrage, die Micha
Hörnle den Politikern stellte. In einem wa�
ren sich alle einig: Berufspolitiker kann
man nicht planen. Der Weg dorthin war
aber bei allen höchst unterschiedlich.
> Karl A. Lamers (CDU) hatte sein
„Schlüsselerlebnis“ 1963, als der damali�
ge US�Präsident John F. Kennedy Berlin
besuchte. Als Zwölfjähriger sah er die
Fernsehübertragung und war schwer be�
eindruckt. Auch während seines Jurastu�
diums hatte er die Politik immer im
Blick, er wurde schließlich Stadtrat in
Heidelberg und leitete später über viele
Jahre das Büro von drei Landtagspräsi�
denten in Stuttgart. Seit 1994 sitzt er im
Bundestag, seine Schwerpunkte sind die
Sicherheits� und Verteidigungspolitik.
> Lothar Binding (SPD) war zunächst
von der SPD eher abgeschreckt. „Die ers�
ten beiden Parteiveranstaltungen, die ich
besuchte, waren so langweilig, dass ich
mich zehn Jahre lang nicht mehr enga�
gierte.“ Das änderte sich aber, er wurde
in den Heidelberger Gemeinderat ge�
wählt, und als sein Vorgänger nicht mehr
antrat, bewarb er sich um das Bundes�
tagsmandat. 1994 unterlag er Lamers,
1998 klappte es dann. Sein Spezialgebiet
ist die Finanzpolitik.

Steile Karrieren

> Fritz Kuhn (Bündnis 90/Die Grünen)
kämpfte schon als Schüler in Memmin�
gen für ein Jugendzentrum. In Tübingen
gründete er die Grünen mit, zog 1984 in
den Landtag ein. Dann folgte eine Pause,
1992 kehrte er zurück. 2000 wurde er Bun�
desvorsitzender der Grünen und machte
sein Engagement zum Beruf. Seit 2002 ist
er Abgeordneter in Berlin, im Oktober
2005 wurde er Fraktionsvorsitzender.
> Dirk Niebel (FDP) war am längsten un�
politisch. Sein Vertreter Mark Heinzel
muss es wissen, denn die beiden kennen
sich schon seit der Bundeswehrzeit. Mitte
20 sei er gewesen, als er die Entscheidung
gefällt habe, in die Politik zu gehen. Sei�
ne Karriere verlief steil: Gemeinderat in
Heidelberg, Bundestagsabgeordneter, ar�
beitmarktpolitischer Sprecher und
schließlich Generalsekretär der Partei.
> Carsten Labudda (Die Linke) hat si�
cher die interessanteste Vita und ist der
Einzige der fünf, der Politik nicht als Be�
ruf ausübt. Aufgewachsen in der DDR,
ließ er sich mit vier Jahren von seiner
Mutter das Lesen beibringen, weil er wie
sein Vater die Zeitung lesen wollte. Er
fand die Propaganda toll, war in der Ju�
gendorganisation FDJ zuständig für Agi�
tation. Dann kam die Wende, die Familie
zog 1991 nach Weinheim. „Ich brauchte
zwei Jahre, bis ich merkte, dass in der
DDR doch nicht alles so toll gewesen
war“, sagt er. Auf dem Werner�Heisen�
berg�Gymnasium lieferte er sich mit ei�
nem Freund leidenschaftliche politische
Diskussionen, er trat in die PDS ein, der
Freund in die CDU.

Neuer Chef für
Springer-Schule

Liebler kommt vom Ministerium

Z I T A T E

Den Beruf kann
man nicht planen
Wie wird man Berufspolitiker?

Politik trifft Jugend
Die fünf Bundestagskandidaten des Wahlkreises Heidelberg-Weinheim stellten sich in drei Gymnasien den Fragen der Schüler
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